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Von Margitta Guhn

Erfurt. „Am Ende wissen, wie es
geht“: Unter diesem Motto gab es
amAnfang des Jahres einen kleinen
Artikel in der TA, wo das Katholi-
sche Krankenhaus (KKH) diesen
Kurs anbietet.
Neugierig geworden, machte ich

mich kundig und meldete mich zu
einem der Kurse an. Durch Corona
gab es eineVerschiebung indenOk-
tober. Aber er fand statt.
Um es vorweg zu nehmen, ich ha-

be es keinen Moment bereut. Jeder
der Anwesenden, die sich im Hör-
saal der Schule für Gesundheits-
und Krankenpflege am KKH ein-
fanden, hatte seinen persönlichen
Grund, um an diesem Kurs teilzu-

nehmen.Unddiesewaren vielfältig,
wie sich in der Vorstellungsrunde
zeigte.
Unter Leitung von Herrn Ober-

arzt Mönchgesang und seinen Mit-
arbeitern der Palliativstation des
KKHwurden in einer angenehmen
Atmosphäre, in vier Modulen, Hin-
tergrundundBedarf für „DieLetzte
Hilfe“ anschaulich erklärt. Auch
einen praktischen Teil gab es.
Es sind Kleinigkeiten, kleine

Tricks, nicht allein schwerkranken
Menschen Besserung des Allge-
meinbefindens zu verschaffen.
„Da“ sein, Bleiben, Aushalten und
Zuhören bringen Einblicke, die
nicht nur in Ausnahmesituationen
anwendbar sind. Durch den demo-
grafischen Wandel, ist es der

Wunsch vieler, zuHause sterben zu
können.Anderen inderNot und im
Sterben beizustehen, ist eine Aufga-
be, bei der sich sicher viele über-
fordert sehen. Dass es ein um-
fangreiches Netzwerk gibt, wussten
die wenigsten. Auch ich zähle mich
dazu…

Palliativ-Versorgung
bei Krankenkasse beantragen
Die AAPV (Allgemeine Palliative
Versorgung) und die SAPV (Spezia-
lisierte ambulante Palliativ Versor-
gung) sind Netzwerke, in denen
sich2013erfahrenePalliativmedizi-
ner, Fachärzte, Seelsorger, Psycho-
logen, Kliniken und Apotheken zu-
sammengeschlossen haben. Jeder
Fall ist anders, erfordert einen indi-

viduellenNotfallplan und dieKoor-
dination der Palliativversorgung.
Für den gesetzlichVersicherten gibt
es einen rechtlichen Anspruch, mit
einem kostenlosen Angebot. Das
heißt, dass 95 Prozent der Kosten
von der Kranken- und Pflegeversi-
cherung übernommen werden, die
restlichen fünf Prozent werden
durch Spenden finanziert. Die An-
träge müssen bei der Krankenkasse
durch den Haus- oder Facharzt,
können aber auch durch Angehöri-
ge gestellt werden.
Der körperliche Verfall eines

Menschen durch die Krankheit
bringt die Familie zunehmend an
ihre Grenzen. Der Rollenverlust,
der persönliche Rückzug aus sei-
nem Freundes- und Arbeitsumfeld,

MEINE SICHT
Gerhard Hörselmann
über Streiflichter
einer Stadt

UnsereTochterKatja hat uns
zu einemRundgangdurch

Gotha eingeladen.An einer Füh-
rung in einer Stadt teilnehmen, in
derenUmkreisman schon Jahr-
zehnte lebt unddie Straßen schon
unzähligeMale durchschritten
hat?Skepsis eilte diesemVorhaben
voraus.
EswarSonntagvormittag,Gotha

fastmenschenleer unddieGe-
räuschkulisse eines betriebsamen
Wochentages verstummt. Sokonn-
tenwir der sonorenStimmedes
Stadtführers lauschen, dieBlicke
überHäuserfassaden gleiten lassen,
darinDetails erkennen, die sichof-
fenbaren,wenn sie ohne äußere
Ablenkung ihr geschichtlichesVor-
lebenpreisgeben.
Gothawar und ist eineStadt der

Kunst,Kultur undWissenschaft.
Wie eineErhöhung imdoppelten
Sinne thront über der Stadt das
Schloss Friedenstein, das in seinen
MauernumfangreicheWissens-
schätze der Forschungsbibliothek
beherbergt.Das StandbildErnst
des Frommenvor demSchloss erin-
nert anden tatkräftigenRegenten
mit demWirken für seineStadt und
seinLand.
Der spätereHerzogErnst II.war

ein aufgeschlossener Förderer auf
vielfältigenGebieten. Sein beson-
deres Interesse galt der Physik und
derAstronomie. JohannWolfgang
Goethewar imSchloss einhäufiger
Gast. SeineNeigungen zuwissen-
schaftlichenForschungenunddie
InteressenErnst II. hatten sich ge-
funden. InGothas physikalischem
Kabinett brachte derUniversalinte-
ressiertemancheStunde analyti-
schenNachdenkens zu.
DichtungundTheater gehören

zusammenwieSchauspieler und
Bühne. So gab es eineweitereBin-
dung zwischenHerzogundDichter
– dasEkhoftheater imWestturm
desSchlosses.DerVerfasser zahl-
reicherDramenagierte selbst auf
dieserBühne.Goethehat durch sei-
ne Schlossaufenthalte zumindest
zeitweilig dasBarockeUniversum
durch einklassisches ergänzt.Was
hätte diese ohnehin schöneStadt
nochhinzugewonnen,wenn er sei-
neLebensjahre nicht inWeimar,
sondern inGotha vollendet hätte?

Gotha
bildet

Netzwerk unterstützt bei der Begleitung Sterbender
Aus der Seniorenredaktion Letzte-Hilfe-Kurse geben Angehörigen und Freunden das nötige Rüstzeug

verschärfen in nicht wenigen Fami-
lien noch die Situation.Mögliche fi-
nanzielleNöte tun ihrübriges.Auch
die verschiedenen religiösen Ritua-
le spielen bei der Betreuung eine
wesentliche Rolle.
Es war sicher nicht nur für mich

eineBereicherung zu erfahren, dass
der Arbeiter-Samariter-Bund einen
„Wünschewagen“ vorhält. Auch der
Malteser Hilfsdienst bietet die Er-
füllung letzter Wünsche an. Diese
vielen Hinweise für sich zu nutzen,
liegt an jedem selbst. Aber einsweiß
ich, diese weiterzugeben sind
wichtig.
Den nächste Termin für denLetz-

te-Hilfe-Kurs kann man erfragen,
nicht nur in Netzwerken. Es lohnt
sich auf jeden Fall…

Von Einheit und Gemeindepartnerschaften
Aus der Seniorenredaktion Eine Bilanz nach 30 Jahren Austausch zwischen Ost undWest

Von Arndt D. Schumann

Neudietendorf. Wer hätte vor 30 Jah-
ren so etwas für möglich gehalten?
Eine unbekannte, gefährliche
Krankheit hält die gesamte
Menschheit in Atem, in Deutsch-
land, in Europa, in allen Erdteilen.
Das öffentliche und private Leben
muss stark beschränkt werden, die
Wirtschaft leidet ebenso wie die
Kultur oder der Sport. Und natür-
lich auchdiePolitik, die große inter-
nationale und die kleine kommuna-
le sind weitgehend reduziert.

Beziehungen von Neudietendorf nach
Carignan waren große Ausnahme
Partnerschaften gedeihen aber nur
dann gut, wenn sie von den Men-
schen, welche sie begründet haben,
regelmäßig undmit gutemGeist ge-
pflegt werden können. In meiner
Mittelthüringer Wahlheimat, im
Dreieck Arnstadt – Erfurt – Gotha,
kannte man vor dreißig Jahren nur
Gemeindepartnerschaften, welche
aus einem staatlichen Anlass in die
damalige Lebenswelt gerufen wur-
den.Die PartnerwarenGemeinden
aus „Bruderländern“, wie aus der
Tschechoslowakei, aus Polen oder
aus Ungarn.
Eine große Ausnahme stellte die

Partnerschaft Neudietendorfs mit
der französischen Kleinstadt Carig-

nan / Departement Ardennen dar.
Diese war im Rahmen der DDR-
Politik für die Aufnahme in dieUno
entstanden und vom Bezirk Erfurt
auf den Weg gebracht worden. Die
neuen Kontakte sollten in den Ge-
meinden der westlichen Länder ein
positives DDR-Bild entwickeln, zur
Förderung des internationalen An-
sehens der DDR.
Nicht vorausgesehen hatten da-

bei die DDR-Politiker, dass Partner-
schaften nur über die Kontakte von
Menschen möglich sind; dazu müs-
sen sie sich begegnen undmiteinan-
der über ihre Lebensdinge reden.

Staatlich vorgesehen waren diese
Verbindungen aber nur als Ein-
bahnstraßen, denn es durften nur
die französischen Gäste, der Bür-
germeister, Gemeinderäte, Gewerk-
schafter sowie Schüler die DDR be-
suchen. Umgekehrt aber konnten
dieNeudietendorfer in die französi-
sche Stadt nicht reisen. So kamen
die Freunde ausCarignan seit 1974,
jährlich zu denDDR-Feiertagen am
1.Maiund7.OktoberunddieSchü-
ler im Juli nach Thüringen, bis zum
Fall der Mauer am 9. November
1989. Damit war im Februar 1990
die erste Reise von Gemeinderäten

mit Bürgermeister nach Carignan
möglich. Für die Neudietendorfer
war ihre Teilnahme an dem Som-
merfest „Cavalcade“ 1992 der abso-
lute Höhepunkt der damaligen
Freundschaftsbeziehungen.
Seitdem sind in den folgenden

25 Jahren die neuen Generationen
herangewachsen und setzen die je-
weilige Gemeindepolitik fort, auch
mit anderen Akzenten. Das kann
dann eventuell zum „Einschlafen“
solch erfreulicher Partnerschaften
führen, selbst bei denVerbindungen
der Schulen.
Bemerkenswert in anderer Weise

sind die Partnerschaften von Neu-
dietendorf zu den westdeutschen
Gemeinden Gau-Algesheim in
Rheinhessen und Königsfeld im
Schwarzwald. Die Verbindungen in
die Winzerstadt am Rhein gehen
auf die Aktivitäten des damaligen
Bürgermeisters Clausfriedrich
Hassemer und des Vereinsring-Vor-
sitzenden Theo Hattemer ab 1990
zurück. Diese trafen bei den Neu-
dietendorfer Liberalen und Christ-
demokraten auf gleichgesinnte
Weggefährten.
Parallel dazu entstanden Verbin-

dungen nach Stotternheim bei Er-
furt, so dass daraus dasDreierbünd-
nisGau-Algesheim–Neudietendorf
– Stotternheim entstand, welches
nun den 30. Geburtstag feiern

könnte, wenn diese Corona-Krank-
heit nicht gekommen wäre. So ha-
ben sichdieheutigenBürgermeister
der drei Gemeinden mit der Gesell-
schaft inGau-Algesheimgeeinigt, in
diesem Jahr nur eine kleine Begeg-
nung zu planen. Diese wird am
zweiten November-Wochenende in
Neudietendorf und Stotternheim
stattfinden.

Verständnis für die anderen fördert
auch Zusammenleben in der EU
DieGemeindeverbindungen in den
Schwarzwald, nachKönigsfeld, ent-
standen aus den gemeinsamen
Glaubenstraditionen der Brüderge-
meine Herrnhut und begannen be-
reits im 19. Jahrhundert. So war die
Einladung für40PersonenausNeu-
dietendorf im Frühjahr 1990 ein
neuer Anfang für unbekannte Be-
kannte, ein anregender Austausch
überGott unddieWelt, nachder so-
genanntenWende.
Die Fortführung und Pflege der

Beziehungen dienen einem besse-
ren Verständnis für die Lebens-
bedingungen im Osten wie imWes-
tenDeutschlands und in denNach-
barländern. Das ist eine schöne,
lohnende und bildende Aufgabe für
unsere Kinder und Enkel, die
letztlich dem friedlichen Zusam-
menleben in der Europäischen
Union nützt.

Besuch aus Neudietendorf bekamen die Gau-Algesheimer im Juni. Vor dem
Rathaus trafen sich Vertreter des Neudietendorfer Ortschaftsrates und der
Stotternheimer Bürgermeister Christian Jacob (Zweiter v. li.), Clausfriedrich
Hassemer, Vorsitzender der Gesellschaft für Internationale Verständigung
(Vierter v. li.), in der Mitte die Bürgermeister Andreas Schreeg (Neudieten-
dorf) und Michael König(Gau-Algesheim). FOTO: GEMEINDE NEUDIETENDORF

Neuhaus am Rennweg. In 830 Me-
tern Höhe steht die imposantes-
te Holzkirche von Thüringen: die
Stadtkirche in Neuhaus am
Rennweg. Weit tritt dort oben
der Wald zurück und lang er-
streckt sich die Stadt auf der
Kammhöhe des uralten Grenz-,
Handels- und Wanderweges –
des Rennsteigs. Unterhalb einer
kleinen Barockkirche von 1673
am alten gräflichen Jagdhaus
entstand ab 1891 ein größerer
neogotischer Neubau. Die
Stadtkirche wurde nach engli-
schem Vorbild aus Holz errichtet
und komplett mit Schiefer be-
deckt. Das Aquarell zeigt sie um
1970. Sie wird auch von der ka-
tholischen Gemeinde genutzt.
Mit 350 Sitzplätzen war sie vor
Corona auch Veranstaltungsort
für Konzerte. jv

Thüringens
imposanteste
Holzkirche
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